
ortmunder Casıno-Gesellschaft un dem Aufschwung eines dıfferen-
zierten Vereinslebens der werdenden Industriemetropole 11-
schaulicht.
e dem Buch eingefügten Tabellen, Grafiken un Karten er-

I1NAaUuUETIN die thematischen Aussagen. Kın oründlıch angelegtes Quellen-
un! Laiteraturverzeichnis re: vertiefender Lektüre Ausführliche
Sach- un Personenregister gewährleisten schnelle Orientierung.

Im Anhang bringt dıie Vertfasserin Kurzbiographien VO Mitgliedern
der bürgerlichen Elıten ortmunds generationsbedingten Abschnıit-
ten des Untersuchungszeitraums. Idiese Biographien (deren Daten siıch
übrigens hne allzu oroben Aufwand mMit weniger Fehlanzeigen hätten
zusammenstellen lassen) erhöhen die Anschaulichkeit der wissen-
schaftlıchen Darstellung.

uch s1e unterstreichen allerdin S, daß der Titel des Buches WAas

den Begriff des „Stadtbürgertums“‘ anbetrifft seine Problematıik
sıch tragt Ausweiıslıch der den Tabellen darunter subsumterten Be-
rufs- un Sozialschichtung schließt das Bıldungsbürgertum aus un
bezieht die unteren, unselbständigen Sozt1ialschichten ein Das uch ist

seinen wesentliıchen Aussagen un Feststellungen ein methodisch
un gestalterisch bemerkenswerter Beitrag Zur eschichte der stadti-
schen Elıten Damit Aullt N einen bislang defizitaren Bereich der Dort-
munder Stadt- un Industriegeschichtsforschung au  N Es wird, abgese-
hen VO seiner Bedeutung für die Fachwissenschaft, auch das „bloße‘“‘
Liebhaberinteresse, WwWenn CS sich dıe nıiıcht immer einfache Sprache
eingelesen hat, reichlıch entlohnen.

Ulrich-Jürgen Scharmann

( /te Kühppers-Braun, Frauen des hohen Adels IM Ratserlich-freiwelllichen DDamen-
stifl HEssen (1605—7805). Fine veErfassSUNGS- und soxztalgeschichtliche $ tudze. Z’u-
gELCH eCIN Beitrag ZUF (zeschaichte der S tzfte T horn, Eten, LVreden und S£ Ursula
IN Oln Aschendorff, unster 199 4823 S geb
Die Essener Lissertation erscheint als Band der „Quellen un!
dien Veröffentlichungen des nstituts kirchengeschichtliche For-
schung des Bistums Essen‘‘.

Kıne Klarstellung vorab: Dite Untersuchung zielt nıcht eigentlich auf
dtie nstitution „Reichsstift Essen‘“‘ (als Abtet, Stift un! geistliches Fur-

umgreifenden Komplex), sondern auf die das Grafliche LJa-
menkapıtel formierende, zahlenmaßıig überschaubare Personengruppe
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VO  $ Frauen hochadeligen tandes den beiden etzten Jahrhunderten
der Stiftsexistenz.

Ihren Einstieg die Thematık, den s1e dem humortvollen Vot-
WOTT entfaltet, fand die Verfasserin ber die durch heutige Erwartungen

unverheiratete, geschiedene der verwitwete Frauen nahegelegte
rage ach der olle un: dem Selbstverständnis vergleichbarer Frauen-
ex1istenz der patriarchalisch dominierten Gesellschaft der frühen
euzeıt: wie insbesondere Frauen, „denen Ehe un Mutltterschaft VO
vornherein verwehrt wurden, eben die Stiftsdamen, mMit ihrer olle
umgegangen‘ sind Fragen ach ihrer Lebensperspektive, alternativen
Lebensentwuürftfen.

Es versteht sich, da die wissenschaftlıiıche Vertiefung dieses Ansat-
ZCS durch Konzentration auf die Frauen katserlich-freiweltlichen
Damenstift Eissen zunachst der historischen Verfassung des „Hochstif-
tes  6 un! seiner Korporationen den wesentlichen Zügen nachgehen
und die Fragen Siınn un Bedeutung der Frauenstifte allgeme1-
nen aufgreifen muß Der Befund legt eine teıils defizitäre, teıls klıschee-
verstellte Ausgangslage offen ahrend ber die Essener Stiftsverfas-
SunNg un rechtshistorische Fragen ebenso wIie die Besitz- un Whrt-
schaftsverhältnisse dieses wohl rteichsten Damenstiftes Alten Reich

Untersuchungen vorliegen, ist der bisherige Kenntnisstand
ber die Kapıtularinnen denkbar dürftig. Das weni1ge, W4S iNan we1ß,
fallt aufgrund einer Sichtweise, für welche die Verfassertin die bisher
maligebliche Forschungstichtung verantwortlich sıeht, allzu häaufıig

das Verdikt des geistlichen ‚„ Verfalls“‘ un der bloßen „ Versotr-
gungsanstalt“‘ für abgeschobene Frauen.

IBIG Verfasserin macht sinnfallıg, da die Verfall-These VOT allem
oOft anknüpft, die Eintichtung der Damenstifte idealisıerender
Betrachtungsweise auf das fruühchristliche Sanktiomont1ialentum zurück-
geführt, als geistliche K ommunität bestimmt un der grundlegende Un-
terschied zwischen <loster un! freiweltlichem Stift verkannt wird Der

diese Rıchtung tendierende (katholische) Forschungsansatz hat ach
Auffassung der Vertfasserin allzu lange den lıck auf das Wesentliche
verstellt. Auf evangelischer Seite ist se1it der alten Reichspublizistik den
Stiften als vorreformatorischen Relıkten Raum der katholischen
Kırche ohnehıin wenig Interesse zugewandt worden.

IBIG ogründlıche, auf eine eindrucksvolle Prosopographie gestutzte
un! mit zahlreichen Tabellen angereicherte Untersuchung Oommt
dem Ergebnis, daß sich das Essener Damenkapıtel erster 1 Anıe als
weltliche Korporation vetrtstand. S1e analysıert die den Werdegang der
Stiftsdamen bıs Zur Emanzipation kennzeichnenden Rituale, die ebenso
wIie die Abgrenzung auswaärtige erw: aiserliche influl-
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mehrung verwendeten Argumente un andere Kriterien den weltliıchen
Charakter unterstreichen Bezeichnend auch daß der hordienst auf
Freiwilligkeit beruhte un Mit der Pflicht Teillnahme den Ka-
pitelsıtzungen kontrastierte. Nıcht einmal die dem geistlichen Kanon1t1-
ker-Kapitel als utrstin vorstehende Abtissıin (die MIT ihrer W.ahl aus
dem Damenkapıitel ausschied) gehörte ihren Funktionen eindeutig
dem geistlichen Bereich unbeschadet des päpstlichen Konfirma-
tionsvorbehaltes un der be1 den Wahlen immer wieder ausgeübten
kırchlichen Eıinflulßnahmen un: Bestrebungen ZuUur starkeren 1inbin-
dung die Hıiıerarchie Letztlich sind indes die freiweltlichen II amen-
stifte als solche VO Rom rechtlich anerkannt worden

Im Gegensatz Ordensfrauen legten die Eissener Kapıtularınnen
keiner Zeıit Geluüubde ab auch die Fürstabtissin nıcht kannten eine

Klausur besaßen fre1 verfügbares Privatvermögen un: den entspre-
chender Haushaltsführung erforderlichen Bedienstetenstab S1e OnNn-
ten das Kapitel wieder verlassen heiraten WAas fast die Hälfte
VO ıhnen innerhalb des Untersuchungszeitraumes auch hat Daß
viele VO iıhnen neben der Essener Stiftspfründe och einem der
mehreren anderen Stiften praebendiert wurde nıcht als unange-
messen betrachtet weder dem Gesichtspunkt der FEinnahmenku-
mulierung och der dadurch geförderten weitläufigen Mobilıität die
CIMr Residenzpflicht entgegenstand

Der Eiıntritt das Essener Damenkapıtel diente überwiegend der
Sicherung wichtiger Bereiche der Welt des Hochadels der „Stifts-
mäßigkeit““ un „E,benbürtigkeit“ VO Mann und Tau zentrale tego-
rien Weit entfernt VO  $ dem Zıschee einer SiNnN- un funktions-
losen KEx1istenz erfüllten die Stiftsdamen wesentliche Auf ben ihres
Standes Die Soz1alısation VO Jungen Frauen der hoöchsten Gesell-
schaftsschicht WAar die allgemeine ber die standesgemäße Versorgung
hinausweisende Aufgabe Der ständige Nachwe1is VO Zuverlässigkeit
un! Konzentration der Fähigkeit die Regeln einzuhalten als
Merkmale standesgemäßen Verhaltens VO  $ den Residentinnen
strenger Beobachtung Gleichgestellter YanNzeS Jahr lang erbrin-
Cn [Das Stift seinerse1its garanterte die Ebenbürtigkeit der Prinzessin-
nen un Grafinnen als Heiratskandidaten der teichsunmittelbaren Haäu-
Ser

ie Übereinstimmung ihres Lebensgefühls un! iıhrer Lebenswe1lise
mMit diesem Funktionskatalog darf ach der Studie für die große Mehr-
eıit der LDamen aNgSCHOMUNCH werden Wo Eınzelfalle die Lebens-
vorstellung starker auf einen geistlichen Mittelpunkt ausgerichtet WAar
konnte sich die Untersuchung belegt CS die betreffende Kapıtuların
ach kurzer Zeit Kloster zurüuckziehen
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Möglıche KEıinflüsse unterschiedlicher Konfesstionalıtät scheiden für
den Untersuchungszeitraum auS, da erst mit dem Jahre 1605 beginnt,

dem ach überwiegend evangelischer Besetzung des oräflı-
chen Kapitels mi1t der Postulierung der Abtissin Elısabeth VO Berg
dıie Gegenreformation siegte un das romisch-katholische Bekenntnis
für alle Bewerberinnen verbindlich wurde.

Die Untersuchung stellt sıch tendenztell eindeutig außerhalb des Be-
reiches der eigentlichen Kırchengeschichte. S1e versteht ihren Gegen-
stand vornehmlıch als Institution des Adels und ist auf den sozlalge-
schichtlichen Aspekt otrientiert, insofern moderne Adelsforschung kein
„Sonderinteresse“‘ verfolgt, sondern primär Sozialgeschichte ist. Irotz-
dem ist s1e auch kirchengeschichtlich vielfältig VO  $ Interesse.

Aus einer der schicksalhaften Durchdringung VO del un:
che gewachsenen Einrichtung, mMit zahlebigen Mildeutungen un: Vor-
urteilen belastet un: nıcht selten mit dem Makel der „Dekadenz‘“‘ E-

hen  ‘9 schält die r den Quellen bleibende un methodisch auf-
schlußreiche Studie das Bıld einer wen1g bekannten we1iblichen Lebens-
welt heraus un sollte vergleichenden Forschungen aNrfcpCN.

Ulrich-Jürgen Scharmann

Das $ taatsarchıv Detmold und SCINE Bestäande: Inventar der Lippischen Reichs:
Rammergerichtsakten (Veröff. Staatl Archive des Landes Nordrhein-
Westfalen, eihe 2 bearb Margarete Bruckhaus Miıtar-
e1it VO Wolfgang Bender, Selbstverlag des Staatsarchivs, Det-
mold 199% DA D geb
Im Zuge der bundesweiten, VO  $ der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Inventarisierung der reg1onalen Reichskammerge-
tichtsmatertialien legt das Detmolder Staatsarchiv Zzwei Bänden die
Verzeichnung un Auswertung seines Bestandes Prozeßakten des
ehemaligen Reichskammergerichts (RKG) VO  F

Die Verzeichnung umfaßt insgesamt 879 Streitverfahren „LWippischer
Provenienz‘“‘, die VOT dieser Höchstinstanz des Alten Reiches in der
Zeit VO  $ seiner Instituiterung durch den Reformreichstag VO 1495 bis

seiner Auflösung 306) rechtshäng12 Es handelt siıch den
Teıl des zuletzt Wetzlar vereinigt CWESCHNCH Gesamtaktenbestandes,
der der Mitte des vorigen Jahrhunderts dem and Lippe überantwor-
tet worden ist.  ‘> nachdem dıie Deutsche Bundesversammlung un!: die
VO ihr eingesetzte Archivkommission die Aktenabgabe die hed-
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